
perten ihr die Nachfolge Jesu Weıl Giott fur eine schwer-
mutige Person eın Wegbegleiter mehr sel, urie INa  — S1e
eigentlich keinen Augenblick alleın lassen. ber gerade
mMenscCcC  ıche ahe sSel schwer gewahren. S1e glaubt
fest, ‚„„‚daß eın ensch, der seinen atz sucht neben @1-
NC der nıcht mehr weiıter kann, un! geduldiıig un! nbe-
irrt mitzutragen versucht, auch WenNnn ıhm och oft
ach Flucht ZzZUumutfe ist daß dieser ensch WIT.  1C et-
Was lebt VO  _ der achfolge esu 66

Ingr1i1d eber-Gast faßt ihre Erfahrungen
Weıil Du, Lebenspartner, nıcht geflohen ist VOL meıner
ngs Du gabs MI1r ahe un Annahme
Weıl Du, Gemeinde, nıcht geflohen 1st VOL meıner
chwermut: Du ast fur mich gebetet un! MIr ihn g -
zeigt!
Weıl Du, Gott, nıcht geflohen ist VOI meıner age Du
ast mich mıiıt Dır rıingen lassen, doch nıemals hast Du
mich losgelassen!

Was bedeutet das es Die Gemeinde kann zunachst den Eınsamen un! Kran-
fur die CNrısilıche ken ahe Seıin UrCcC das furbıttende S1e ann
Gemeinde? Menschen, die ın ihrer Schwermut ott Aa UuSs dem uge

verlieren drohen, ausdrucklicher die Gemeinde hineıin-
nehmen un! ihnen helfen, ihren Glauben als Tafit-
quelle wıederzufinden. Der Pfarrer un! andere Mıiıtglıe-
der der Gemeilnde ollten als Freunde depressiıver Men-
schen dieses schwilerige en aus unmıiıttelbarer ahe
mıterleben und mittragen. Die erkundıgung mußte
auch mıiıt der Schwermut mancher Orer TrTechnen un
Worte anbıeten, die auch in das Dunkel eiıner olchen
Krankheit hinabreichen Die Klagepsalmen ollten 1ın den
Gottesdienst gebrac werden, weil mıiıt ihnen der frel-
mutige Umgang mıit Gott eingeubt werden annn

Liselotte Wılk Iie gesellschaftlıche Entwiıicklung der ET  NE' Jahr-
Die POStItMOderne zehnte geht ZWÜT ın ıchtung auf eıne starkere Indıviudua-

lsıeTruNng, dıe sıch ın gewissem Ausmaß ısolatıonsför-G(resellschaf:
1nNe Gesellschaf‘ ern auswırkt, dıe aber uch dıe Emanzıpatıon N!

freıe Entfaltung fördert Erfreulıcherweise sınd NUÜu ıWwen-„1solıerter Gruppen vVvO  S enschen völlıg ısolzert Kırche un Ge-
Eınzelner‘‘? sellschaft ollten sıch gemeinsam bemühen, dıesen Men-
Kınıge Sozlologische schen, ber uch den NnNUÜu für e1ne bestıiımmte Zeıt stärker
Uberlegungen 1SOLLET. ebenden tragfühıge Netzwerke anzubıeten. red

Immer wıeder der Geschichte wurde das chreckge-
spenst einer Gesellschaft, die charakterisiert ist ure das
isolierte Nebeneıilnander-Exıistieren egozentrischer g —
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meılınschaftsunfahıger Indıvıduen, entworten. Diıiese 1ın
verschiıedenen historischen Epochen aufgestellten Pro-

unterscheıiıden sıch lediglıch darın, da ß S1e unfier-
SCHNIEe:  1C. gesellschaftlıche Krafte als Ursachen dieser
Entwicklung ansehen.
Es ist 1er nıcht der Raum gegeben eiNer umfassenden
Analyse all jJener gesellschaftlıchen Faktoren, die die In-
tegration eiINEeSs Individuums 1ın seine Gesellscha un:!
mıit auch se1ine SOzlale Desintegration die 1er mıiıt SOoOla-
tıon gleichgesetz werden soll bestimmen. Eis soll 1er
NUur auf einıge der Dımensionen eingegangen werden, diıe
als Charakteristika eutiger Gesellscha un des Wan-
dels, dem S1e unterliegt, gelten un! denen besondere Be-
deutung der oben angesprochenen ıchtung ZUSC-
schrieben WITd Im NSCHANILU. aran WwITrd versucht, aufder
Basıs empirischer vorwlegend aufÖsterreich bezogener

Studien Hınweise aufden Anteıil isoliert ebender Perso-
N  5 geben leweıt Qdiese Daten verstanden werden
konnen als rgebni1s bestimmter isolatıonsfordernder
bzw -hemmender gesellschaftlıcher Faktoren un! auf
welche Personengruppen als besonders gefahrdete S1e
verweılsen, soll abschließend diskutiert werden.

Indıvidualisierung Als e1ıINeEeSsS der zentralen Kennzeichen heute stattfindender
un! Wertewandel als gesellschaftlıcher Entwicklung wIird e1iINe alle gesell-
isolationsfordernde scha  ıchen Bereiche umfassende Indıvı1dualisiıerungsdy-
Krafte namık angesehen. Gesellschaftlıche IndivıdualisierungSs-

schube sSıind ın der Geschichte der Moderne keineswegs
neuartıge Erscheinungen, Se1 verwıesen auf dıie Be-
schreibung des gesellschaftlıchen Wandels als Prozeß der
Ablose VO  - ‚„‚Gemeinschaf UrCc ‚Gesellschaf C6 be1l
Tonniles (1963) as, Was den Individualisierungsschub
der Gegenwart kennzeichnet, sınd Sselne Konsequenzen:
Es kommt ZULl usdıfferenzlerung VO Indıvıduallagen 1n
der entwıckelten Arbeıtsmarktgesellschaft Der einzetine
WwITd ZUT ‚lebensweltliıchen Reproduktionseinheıit des SO-
zialen‘‘ eCc 19386, 119)

Verlust tradıtioneller Dieser Vorgang besitzt ach Lau 219) Ssowohnl als
Siıcherheiten un! objektive qals auch als subjektive Diımens1ion Bedeutung
Chance »bpektıv edeute Indivıdualisierung sowohl Freisetzung
Gemeinschafts- VO  - tradıtiıonellen Gemeinschaftsbindungen als auch
bındungen reaktıve, sekundare Einbeziehung ın CU«e Vergemein-

schaftungsprozesse. Diıie Freisetzung VO  5 tradıtionellen
Gemeinschaftsbindungen WITd UrcCc Chance un Wan.

Mobilıtat gefordert und zeigt sıich anderem ın
einer Abnahme der normatıven Verpflichtungen N-
ber Verwandtschaft und Nachbarschaft Damıt wIrd dıie
Zugehorigkeıt tradıtionellen Gruppen un Mıiılıeus
gew1ß, un! diese verheren ihre sozlal-stutzende Funk-
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tıon Institutionalisierung un! Standardisierung
Lebenslagen konnen aber auch ZULI Entstehung
ziokultureller Gemeinsamkeit fuhren, die ermog!li-
chen, eUue Gemeinschaften wahlen un! gestalten.
Lau 22) bezeichnet solche Versuche als sekundare
Vergemeinschaftungen. el WITrd die Isolatıon der g —
geneinander verselbständigten Privatexıstenzen urch-
brochen, un: werden sıtuatlions- un themenspezifi-
sche Koalıi:tionen geschlossen Als solche CUeEe Formen
der ergemeıinschaftun konnen unterschiedliche Er-
scheinungen w1e Kındergarteninitlativen, Therapıegrup-
DenNn un! SOz]lale Bewegungen gelten Die Ausdıiıfferenzle-
rung VO. Indivıduallagen bedeutet Somıt, als objektive
Dımension betrachtet, sowohl die Herauslösung aus nN1-
storisch vorgegebenen Sozlalbindungen und den Verlust
tradıtioneller Sicherheiten als auch die Chance
freı ewählten und mitzugestaltenden sozlalen Eınbin-
dungen eCc. 1986, 206)

Spannung zwıschen DiIie subzektıve Dımension der Indıvıdualisierung spannt
Vereinzelun. und sıch zwıschen Vereinzelung un psychologischer Anony-
Emanzıpatıon mı1sl1erung einerseıts und Autonomisierung un Emanzı-

patıon andererseıts auf. Diıiese pannung findet ın anlreiıi-
chen ebensbereichen des einzelnen seinen usdruck;
S1Ee soll 1l1er eıspie der Wahl der Lebensbilographie
un! der amılleniIiorm gezeigt werden. Die Freisetzung
VO  _ Mann un! (insbesondere Tau aus tradıtionellen Rol-
Jlenzuweısungen edeute ebenso die Chance, das en
ach eigenen Vorstellungen gestalten, W1e diıe Not-
wendiıigkeıt azu Dies findet seinen USATUC darın, da ß
fur den einzelnen mehrere Lebensentwurtfe Z Wahl StTe-
hen, hemals institutionalisierte Lebensmuster (Z g -
neratıves Verhalten) INd1ıvıdu: Entscheidungen aDver-
langen un:! Normalıtäatsvorstellungen bezuglıch BlogrTa-
phiıe (Z Berufsbiographie [Kohnhlıi 19361) Verbin  iıch-
eıt verlieren. Die eigene Lebensgestaltung WwIrd UTrTC
das Verlorengehen VO geschlechts-, chicht- un! berufs-
spezıfischen Bıographiemustern ZU ‚ındıvı1duellen Pro-
jekt‘‘ Lau 19883, 220) Gelingen Oder Mißlıngen legen ın
der Verantwortlichkeit des einzelnen, eın Scheitern wIird
nıcht VO  _ der einbındenden sozlalen Gruppe miıtgetra-
gen DIie damıt ewOoONNeENeE Selbstbestimmung un! Auto-
NnOMI1e SC  1e aber auch Vereinzelung ın siıch e1ın, das
Freisein VO  - sozlaler Kontrolle sowohl Fmanzıpatıon als
auch Anonymislerung.
Eng verbunden mıiıt dieser Moglıc  eit der Gestaltung der
eigenen Lebensbiographi ist die Freiheıit der Wahl der
famıllaren Lebensform un! deren Gestaltung. Tradıiıtio-
ne Normen, insbesondere geschlechtsspezifische, ha-
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ben Verbindlichkeit abgenommen Die Indıyvıdualisie-
rung hat azu geführt, daß die Verwirkliıchung un: Ent-
wıicklung der eigenen Person ın verschiedenen Formen
VO Famıilıe ebenso gesucht WITrd W1e CNSEC erbunden-
heıt und innıge emeılinschaft. Gerade aber diese umfas-
senden Anspruche bergen die Gefahr 1n sıch, daß die BE-
wahlte Famıiılıenform die S1e gestellten Erwartungen
nıicht Trfullt un als olge davon zeria. bzw aufgelost
WITd Ur'! also Famıilie einerseıits 1M Rahmen e1INESsS fort-
geschrıttenen Indivıidualisierungsprozesses fur Mann und
Tau Urc die Befreiung VO  - vorgegebenen Rollenleıit-
bildern un sozlaler Kontrolle der MO  IC  eit der Ge-
staltung umfassender Gemeinschaft Sschlec.  1n, ın der
INa  =) als erson erlebt, geliebt, akzeptiert, betreut,
gehalten, unterstutzt und gefordert WIrd, ist diese Ge-
meınschaft zugleic un! VO  - uflosung bedroht Der
Zerfall einer famiıliaren ebensform aber bedeutet beina-
he immer den Verlust der wichtigsten Gemeinschaft un
bırgt haufig die (‚efahr sıch, da ß der einzelne, ZzUumın-
est fur einen gewlssen Zeıtraum, isohert ist un sıch eIN-
Sa Famıhare Gemeinschaft ist NUur sehr begrenzt
UrCcC nıchtfamiıhare Gemeinschaftsformen ersetzen,
nıcht zuletzt deshalb, da vorwlegend tabıle Priımarbezle-
hungen dentitatsbildende Ta besitzen

Pluralısıerung der Als eın weiterer Yaktor, der 1n auf die Chance des
Wertordnungen einzelnen, ın seine Gesellscha integriert se1n, nımmt,

WwIrd haufig der ‚‚ Wertwandel‘‘ angesehen. DIie Annahme
eines linearen, geriıchteten Wandels scheınt inzwıschen
nhaltbar geworden seın Sowohl die Annahme elıner
Erosion der Pflicht- un: Akzeptanzwerte als auch die
ese VO  - nglehar Der den andel hın postmaterl1a-
Listischen Orilentierungen (Inglehart scheıinen den
tatsachlıchen Entwicklungen nıcht entsprechen. Man
annn vielmehr annehmen, da ß einer Pluralisıierung
der gesellschaftliıchen Wertordnung un! eiıner Indivı1-
dualısıerung des Umgangs mıiıt Wertordnungen gekom.-
IN  - ist er Dennoch wIrd ın sozlologischer Liıte-

immer wıeder darauf verwlesen, daß insbesondere
der andel VO Pfliıcht- un!: Akzeptanzwerten hın
Werten der Selbstverwirkliıchun: vorwlegend vermıt-
telt ber Bedeutung und Gestaltung VO  . Famılıe Ursa-

un: (G:‚efahr VO che eıner zunehmend prekären, VO  - Isolatıon bedrohten
egoistischer ‚„Delbst- Lage insbesondere alterer un! er Menschen darstellt
verwirklichung‘‘ (Rosenmayr 1986, 64) Soliıdarıta ın der Famılıe WIrd dem-

ach elos VO  _ Tendenzen ZUL Selbstverwirklichun
mıiıt Egozentrik un Ego1smus. In Verbindung mıt dem
zunehmenden Muster der Singularısierung 1es da-
Lı da Menschen auf sıch selber und ihre Eiıgenkompe-
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tenz zuruückverwıesen werden, Was besonders ann PTO-
blematisch WITrd, WeNn sS1e auf un: Unterstutzung
UrCc andere angewlesen SINd. em das Streben
ach Selbstverwirkliıchun dazu, da l3 MensC  ıche Bezle-
hungen 1NsStLabl. werden un! VO  . begrenzter auer, W as

zumindest zeıtweilıge Isolatıon begunstigt eck (1986)
schreibt den Veräanderungen 1 Bereıich der Wertorien-
tierungen eine vollıg andere edeutun. uch geht
davon dQUS, da sich allmahlıch eın Wertsystem mıiıt
eıner 1 dıe auf dem Prinzıp der i1ıchten g -
genuber sıch selbst beruht, etabhert. Diese Wertorientie-
TrTung scheıint vorerst 1mMm Widerspruch Z tradıtionellen

stehen un:! WwIrd haufig als USC(TUC des gO1S-
INUS un! Narzıßmus mıßverstanden. el WwIrd aber
übersehen, daß siıch der Kern des Neuen auf ‚„„Selbstauf-
klarung un:! Selbstbefreiung als eigentaätigen, lebens-
praktischen Prozefß*‘‘ eCc 1986, 157) richtet un! daß 1es
die uCach Sozlalbindungen ın Famililıe, Arbeit
und Polıtik mıt eINSC  1eßt
Hiınwelse arauf, 1ın welchem Ausmaß sSsozlale ingebun-
denheıt VO. Indıyıduen DZw Isolatıon 1n unseTITel Gesell-
schaft heute tatsac  1C anzutreffen ist, geben NnNeUueTie

pırısche Studien
Den ohl wichtigsten empiırıschen Zugang ZU. ErfassungEmpirische

Hınwelse der sozlalen ingebundenheit VO  - Individuen tellen
auf sozlale Isolatıon Netzwerkanalysen dar Ausgangspunkt des sozlalen

Netzwerkkonzeptes be1l er Unterschiedlichke: seiliner
theoretischen Konzeption) sınd die unterschiedlichen
zialen Kontakte un! Beziehungen eines Indıviduums, dıie
seın sozlales Netzwerk bilden el ist beachten, da ß
sozlale Netzwerke keineswegs Oonstian SINd, sondern
waäahrend der ganzen Lebensspanne ständigen Wandlun-
gen unterliegen Rohrle un daß S1e unterschled-
1C Funktionen wahrnehmen konnen: Unterstutzung,
Kontakt, Geselligkeıit und Kontrolle arbac 1987,

Famıilıie als das Ssozlale Als das Sozlale Netzwerk SCHIeC  ın annn die Famıiılıe
Netzwerk Jer verstanden als die ın eiıner gemeınsamen Wohnung

ebenden Verwandten) gelten S1e Trfullt all die oben
gegebenen Funktionen mıiıter Intensiıtat un:! waäahrend
eines angandauernden Zeitabschnittes. Ist doch die inr
VO. der Gesellscha zugeschriebene un: VO  5 iıhr al-
teie Leıistung, da ß S1e intıme usammengehorigkeıt VeEeI-

mittelt, da ß S1e Sicherheit, Naähe, Geborgenhe1i und Eım-
pathıe un:! die enotl emotionelle un! instrumentelle
Unterstutzung g1bt bSo erwarte INa  5 sich auch, W1e dıie
Ergebnisse eıner reprasentatıven Osterreıichiıschen Studıie
zeigen, 1ın Notsıtuationen haufigsten Unterstutzung
VO. seinem hepartner (Hollinger 1987, 121) Die emo-
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graphische Entwicklung allerdings verweıst darauf, daß
ın westliıchen hochentwickelten Gesellschaften W1e€e
Österreich Oder der BRD zunehmend mehr Personen ql-
leine un! nicht 1ın eiınem Famıiıliıenhaushalt en SO leb-
ten laut Miıkrozensus 19838 ın Österreich 7190.600 Personen,
das Sınd 10,4% der Gesamtbevolkerung, alleın Gisser

1990, 75) DiIie Steigerung dieses Anteils seıt 1961
1er Prozentpunkte durfte neben der allgemeınen Ten-
enz ZU. Indıvıdualisierung UrCc eiıne zunehmende Ver-
besserung des Wohnungswesens, die eın Alleinleben erst
moglıch machte, bedingt se1in. Am starksten Siınd el
die Fkınpersonenhaushaltsquoten der ber (dJahrıgen
Frauen gestiegen. Von den 65—7/4)ahrıigen Frauen lebten
1988 39,3% alleın, VOoNn den ber /öJahrigen 92,8% Von den
entsprechenden Altersgruppen der Manner hın-

Nur 10% DZWw. 18,5% Famıilıe (Iim oben dargestell-
ten Sıinn) als wichtigstes sozlales Netzwerk mMussen also
heute VOTI em altere un! alte Frauen entbehren. Meist

S1e verheiratet unenihren Partner UrC 'Tod
verloren. leweıt ihnen gelingt, die damıt verlorenge-

famılıalen ontakte UrC Kontakte mıiıt nıcht
mehr ın der Famılıe eDenden Verwandten Oder TeUN-
den kompensi1eren, WITd weıtgehend VO.  . ihrer bısher1-
gecn Integration ın sSozlale Netzwerke un: ihrer ege
z1i1aler ontaktie angen, un 1es WITd ausschlagge-
bend aIiur se1ın, WwW1e sehr sS1e davon bedroht Sınd, auf-
grund ihres Alleine-Lebens isoliert werden vgl
amgar-Handelman 1989; Vaskovics uba

Das verwandtschaft- en der Kamılıe kommt der Verwandtschaft zentrale
1C. Netzwerk Bedeutung als Kontakt- un! Unterstutzungsnetzwerk

Die urchschnittliche TO des verwandtschaftlichen
Netzwerkes betragt ach der Studie VO  } Baumann
(Reisenzein acht Personen, VO  ; denen funf als
wichtig eTracnte werden. Die Kontakthaäufigkeıit varılert
sehr stark mıit dem Verwandtschaftsgrad, und ZWarTr der-
art, daß sıch be1 abnehmendem Verwandtschaftsgrad diıe
Kontakthaäufigkeit reduzlert. Besondere Bedeutung
kommt el den Eltern-Kind-Beziehungen 1llie VOI-

legenden Osterreichıschen, aber auch internatıonalen
Studien zeigen, daß Eiltern bzw Kınder weıt auf1iger g —
Toffen werden als andere Verwandte Mıt ihren Eltern
bzw Kındern trıfft mehr als eın Drıiıttel er Österreicher
taglıch Oder mehrmals wochentlich Z  TNN, zudem te-
lefonıeren S1e ebenso haufig mıit ihnen Kontakte mıiıt (ze-
schwıstern finden Schon bedeutend seltener S wenl-
ger als eın Funftel trıfit seine Geschwister mehrmals die
OC Insgesamt pflegen mehr als 90% der ÖOsterreicher
regelmaßıg Kontakt mıit ihren Verwandten vgl Wılk
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Bacher 1990, 300f), wobel die Intensiıtat der ontakte 1mM
en Maß VO  > der Wohnentfernung abhängt Die TO
des Kontaktkreises varılert, wWw1e Schulz 1ın selner Studıie
995  ozlalkontakte ın der Großsta: zeıgen konnte, 1mMm hO-
hen Ausmaß mıiıt demer eiıner erson Schulz 1978, 82)
Wahrend be1 mehr als der Halfte der eIiragten das VOeI-

wandtschaftliıche Kontaktnetz AUS eiıner bıs funf Perso-
Ne  . bestand, ahm der Anteil jJener, die auf die Tra
ach der TO des verwandtschaftlichen OoOnNtia  TE@el-
SCS mıiıt ‚„„fast nıemand““ antworteten, mıiıt zunehmendem
er STar aren 1es be1l den 19- bıs 25Jahrigen 1Ur

9,5%, stieg dieser Anteıil be1 den 26- DIS 40)Jahrıgen eLiwa
auf 12,5% un! betrug be1 den 41 - bis 60jJahrıgen bereits
33,3%. Verwandte tellen nıicht NUur WIC.  ıge espraäachs-
partner dar, Ssondern insbesondere die prıiımar-verwandt-
scha  ıchen Beziıehungen en große Bedeutung hın-
sichtlich jJeder Art sozlaler Unterstutzung. Wahrend ent-
fernte Verwandte eher perıphere Kontaktfunktionen
bzw Funktionen, die dem Freizeitbereich zugeordnet
werden, WI1Ee ‚„„‚m1lteiınander plaudern‘‘, aben, erfuül-
len die nahen Verwandten pPr1mar wesentliche Unterstut-
zungsfunktionen, ın otlagen Oder espre-
un VO  ; eruflichen roblemen Schulz 1978, 11 Die
Halfte der Österreicher aut 1m Notfall auf die Unterstut-
ZUNg nahner Verwandter. Neılidhardt 2() bezeich-
net 1es als ‚„„Dolıdarıtat aufbruf‘‘

aC.  arn, Freunde, en dem sozlalen Netzwerk der Verwandten omm
ollegen dem der Bekannten gTO edeutung ach der Un-

tersuchung VO  - Baumann vgl Re1isenzeıiın
hatten die eiragten 1 Durchschnitt mıit 4,2 aCcC  arn,
,3 Arbeitskollegen, Vertrauenspersonen, D,8 Freunden
un:! guten Bekannten regelmaßıg Kontakt ıne Auftz-
summılerung dieser Personen als TO. des Bekannten-
netzwerkes ist nıcht moOglıch, da sich einzelne Kategoriıen
uberlappen können.) Wie die SP-Studie VO  > 19386 zeıigte
vgl Wılk Bacher 1990, 300), hatten 45 % aglıch Oder
mehrmals die OC mıiıt einem Freund personlich und/
oder telefonısch Kontakt, 492.% persoönlich un! 33 %% telefo-
nısch einmal PTIO OC bıs einmal 1mM Monat Mıt zuneh-
mendem er reduziert sich der Anteil der ekannten,
die regelmäaßiıig getroffen werden 1975, 116) em
en Angestellte un! Selbstandıge eıiınen großeren Be-
anntenkreis als Arbeiter. Ersteren ist nıcht zuletzt
aufgrund besserer finanzıiıeller Moglichkeıten eher mMOg-
lıch, Bekanntenkreise ber weıtere Entfernungen hın
aufrechtzuerhalten und pflegen Daruber hinaus ha-
ben Frauen, insbesondere Nicht-Berufstatige, einen klel1-

Bekanntenkreis als Manner.
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Schlußfolgerungen Die Lebensbedingungen der ‚„Postmodernen‘‘ (resell-
schaft, insbesondere dıe Tendenz ZUT Indıyıdualısıerung,
ermoglichen dem Individuum, sich aQus tradıtionellen
sozlalen Bindungen losen un! sozlale Beziıehungen
latıv freı wahlen und selektiıv ndhaben ugleıc.
wIird sozlale Kontrolle verringert un: die Autonomie des
einzelnen vergroßert. Wie weıt 1eSs azu uhrt, da der
einzelne sSozlal 1sSollıer wIrd, ann auf der Basıs empIr1-
scher Studıien nıcht eindeutig beantwortet werden. Zl
dem besteht Unklarheıt daruber, auIgrun: welcher Kr1-
terıen eine erson als sozlal isoliert bezeichnet werden
annn So wurden ın der Untersuchung VO  - Marbach
(1987) Kontaktdefizıte 1 Unterstutzungs- oder Kontakt-
netzwerk bereıts als Vorhandenseıin sozlaler Isolation be-
wertet TrTifft beıldes Z  T, konnen Personen als
ganzlic. isoliert gelten
In der Studie VO  - Schulz (1978) gab eın Zehntel der
unter Vierzig]ahrıgen da ß S1Ee fast nıemandem Kon-
takt hatten. Be]l den bDer Vierzi1g]ahrıgen Jedoch
bedeutend mehr. Fragt INa  - ach einzelnen Gruppen VO  }

Kontaktpersonen, zeıgt sıch, da ß ZWarTl 17% der Befrag-
ten keinen Kontakt aCcC  arn en, jJedoch NUur 39%
ohne Bekanntenkontakte S1Nd. en der TO des
Kontaktkreises g1bt die Beschaffenheit des Unterstut-
zungsnetzes Hinweise auf sozlale Isolatıon vgl ISSP-KEr-
hebung)el auf, daß die meiıisten eiragten eLiwa
92%) ZWal Kontaktpersonen besıtzen, dıe S1e sıch
instrumentelle ılfe wenden konnen, daß Jedoch eın e_

heblicher Anteıil (etwa 18%) olienDar nlıemanden hat, VO  _

dem sıch emotılıonalen Problemlagen Thofft
Fragt INa  5 direkt danach „Fınden S1E, daß Sıe genuügen:
ekannte haben?‘‘, W1e 1es 1 Mikrozensus 1975 etian
wurde, beantworten insgesamt 92% der Osterreichtl-
schen Bevolkerung, Jjedoch 87% der Wiener Bevolkerung
diese mıiıt Ja  : Dıfferenzilert auf die Wiener eVvol-
kerung, bejahen diese ra 90% der TDelter un! 86%
der Angestellten SOWI1Ee 89% der Manner un! 86% der
Frauen. Diıiese rage greift die ematı der sozlalen Iso-
latıon Jjedoch NU. auf, sS1e ann allenfalls als eine Annahe-
rung dieses Problem verstanden werden.

Sozilale Isolatıon Faßt INa.  = all diese Befunde Z  NN, deuten S1e dar-
eine gesellschaftlıch auf hın, daß der TOJNTtEeLNL er Personen ın eın unterstut-
Randerscheinung? zendes sozlales Netzwerk ıntegriert un keineswegs SOZ]1-

al isolhiert ist. Der Famiıilie, ın der INa.  . lebt, kommt el
erwartungsgemali dıe gTO Bedeutung ber auch
Verwandtschaft, insbesondere primarverwandtschaftlı-
che Beziıehungen, tellen (anscheinend entgegen er In-
divıdualısıerungstendenzen) eine der bedeutendsten Res-

379



SOUICEeN dar. Zugleich abDer wIird eutlic. daß eın (wenn
auch relatıv eıner 'Teıl eine eigene Famıilie als Bezle-
hungsnetz entbehren muß und/oder mıiıt 1Ur sehr wenl-
pgecn erhalb der Famlılie ebenden Personen ın umfas-
sendem Kontakt steht un! ın schwierigen Situationen qal-
leiın aufsıch selbst angewlesen ist. Diıies entspricht weıtge-
hend den Befunden f{ur dıe BRD, dıe Marbach (19837) erho-
ben hat Er gelangte dem rgebnıs, daß weniger als 1%
der eiragten als gänzlıc wolrert betrachtet werden kon-
Ne  S Eiıtwa Jeweıls 2,5% der eiragtenen. entweder
ber eın Kontaktnetzwerk oder eın Unterstutzungs-
netzwerk verfugen. insıchtlic der Typısiıerung der
VO  w sozlaler Isolatıon Betroffenen zeigte sıch, da ß sıch VOTL

em Ssozlal cChwachnhe UrCc das Fehlen eines Kontakt-
netzwerke ausweılısen un das Fehlen eiınes Unterstut-
zungsnetzwerkes uüberdurchschnittlich epaare ohne
Kınder betr1ifft Zusammenfassend gelangt dıe Studie ZU

rgebnıs, dalß SoOzlale Isolatıon ZW arlr eın nachwelsbares
un:! diıfferenziert betrachtendes Phanomen 1st, dem
jedoch eher der Stellenwer einer gesellschaftlıchen
KRanderscheinung zukommt

ufmerksamker KReprasentatıve Osterreichische Studien en 1Ur wenıg
fur sSozlal schwache uskun darüber, welche Faktoren SOIC eine Isolatıon
Gruppen verstarken egunstigen. S1ie lassen NUur hoheres Lebensalter und

n]ıedrıgen erufliıchen Status als solche erkennen.
Die Befunde egen olgende Interpretation ahe Der
ren Indıvıdualisiıerung hat keineswegs eiıner wel-
terverbreıteten sozlalen Isolıierung der Gesellschaftsmıit-
glieder gefuhrt DiIie meılsten Menschen S1ind 1ın sozlale
Netzwerke integriert und ın der Lage, sich sozlale KOn-

und Unterstutzung siıchern. Dies allerdings
scheıint bestimmte Fahigkeıten un! Ressourcen VOLIauUs-

zusetzen, bDer die einzelne, Sozlal schwache Gruppen 1ın
Ur unzureichendem Maß verfugen. Aufgabe VO  - Sozlal-
polıtık wIird er se1ın, ihr ugenmerk auf diese TUDP-
pen riıchten un:! Maßnahmen setizen, die deren
sozlaler Isolatıon vorbeugen bzw diese aufbrechen.
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ert chneılder In e1iner krıitischen Analyse verschıiedener nastoraler S2-
Eiınsamkeıt als tuatıonen se1ner Pfarrgemeıinde stellt Schneider fest, daß

zumel Leistungsdenken un zuwen1g (G(relassenher VOT-pastorales abu
handen sind. ementsprechend Jordert den SCHIE
VDO'  _ der „Aaktıven G(emeınde‘‘. red

Wenn ich ın diesem Beıtrag Einsamkeıit als eın pastorales
Tabu charakterisiere, ann auch 1ın der provokatıven Ab-
sıcht, ZUT Dıskussıion stellen, W as innerhal VO  5 Pasto-
ralkonferenzen beinahe ausschließlich als ema der Ar-
e1t ‚an anderen‘‘ erscheint. Ich ıll uberhaupt nıcht be-
streıten, daß Eınsamkeıit ın der 'Tat eın zunehmend
schwileriges Problem ın unNnseIel Gesellscha werden
TO und das (01 immer wıeder angeprlıesener techn!ıti-
scher Kommuntıkationsmiuttel. Ich ı11 vielmehr iragen,

eın gravlıerendes ema untier Pastoralarbeili-
tern un: -arbeıterinnen aum Oder gar nıcht ZUI Sprache
kommt, n., mM1r geht die Eınsamkeıit be1l denen,
die aktıv ın uNnseIien Gemeıilnden tatıg SINd, angefangen
be1 den Hauptamtlıchen bıs hın der en Zanl VO

Menschen, die vielleicht gerade AUS eiıner inneren Eın-
samkeıt heraus ın unseren (Gemeıilinden mitarbeıten moch-
ten Es MUu. offensic  ich der Art un Weise unseTerTr

gemeıindlıchen Arbeiıit liegen, WeNnn eine fur drıinglich
achtete Fragestellung ort nıcht angeruhrt wIrd.

Erfahrungsbereiche uUunacns aber ıll 1C versuchen, einige Erfahrungs-
aus der Gemeinde bereiche Aaus der eigenen Gemeıilndearbeit enennen,

1mM NSCHIU. daran daruber reflektieren
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